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Pater Toni Rogger feiert Jubiläum 

Fünfzig Jahre Gottesmann 
Pater Toni Rogger (73) stellte vor 50 
Jahren sein Leben in den Dienst der 
Salesianer Don Boscos. Die tatkräfti-
ge Unterstützung für bildungshung-
rige Jugendliche in der Schweiz und 
in Deutschland prägten seine An-
fangsjahre im rasanten Wandel von 
Werten und Gesellschaft. Heute 
blickt der weit gereiste katholische 
Ordensmann auf die Früchte seines 
weltumspannenden Hilfswerks  
«Don Bosco Jugendhilfe Weltweit» 
mit Sitz in Beromünster. Ein exklusi-
ves Interview zu seinem Ordens- 
Jubiläum gibt Einblick in Höhen und 
Tiefen eines halben Jahrhunderts. 
 
Es ist ein sonniger Morgen im Kanton 
Luzern, als Pater Toni Rogger zum 
Interview über sein aussergewöhnli-
ches Leben im Dienst von Gott und 
Menschen einlädt. Mit bedachten 
Schritten geht er durch die Räume 
des Jugendwerkes in der Don Bosco-
strasse 31 in Beromünster. Ebenso 
überlegt sind seine Gedanken und 
Worte zu einem halben Jahrhundert 
Rückschau, mit all den dazugehöri-
gen Höhen und Tiefen eines beweg-
ten Lebens. Doch sind es Ruhe, Zu-
friedenheit und auch Zuversicht, die 
aus den Augen des aus dem Kanton 
St. Gallen gebürtigen Uznachers 
leuchten. Ein exklusives Interview zu 
seiner sich am 15. August 2021 zum 
fünfzigsten Mal jährenden Profess als 
Ordensmann der Salesianer Don 
Boscos schenkt Einblick in sein aus-
sergewöhnliches Leben. 
 
Oft ist die Familiengeschichte prä-
gend, um eine Berufung als Priester 
zu erleben. Wie ist diese bei Ihnen 
gewesen? 
Pater Toni Rogger: Aufgewachsen bin 
ich in Uznach, im Kanton St. Gallen, 
in einem alten Bauernhaus. Gemein-
sam mit meinen Eltern und drei Brü-
dern. Wir hatten ein sehr bescheide-
nes, aber auch schönes Leben mit viel 
Freiheit, geprägt durch Zuwendung 
und tiefen Glauben meiner Eltern. 
Meine Mutter war als Vollwaise auf-
gewachsen. Mein Vater hat über 50 
Jahre in derselben Textilfabrik Stoffe 
bearbeitet. Meine Eltern haben uns 
gefördert, soweit es in ihren Möglich-
keiten lag. Wohl auch aus dem 
Wunsch heraus, dass wir Buben es 
einmal besser haben sollten als sie. 
 
Was hat in Ihnen den Wunsch zum 
Priestertum reifen lassen? 
Eine Aneinanderkettung glücklicher 
Umstände hat meinen Weg zum 
Priester geebnet. Jedoch frage ich 
mich bis heute: War es Zufall oder 
göttliche Vorsehung? Schon in der 
Sekundarschule dachte ich intensiv 

über meine berufliche Zukunft nach. 
Irgendwie hatte ich eine grosse Affi-
nität zur Swissair und ein Interesse 
an fernen Kulturen. So konnte ich 
mir einen Beruf mit viel Reisetätigkeit 
gut vorstellen. 1962 fanden die Pries-
terweihen im Bistum St. Gallen in der 
Stadtkirche Uznach statt. Ich durfte 
an dieser Feier teilnehmen. Dabei ist 
mir klar geworden: Ich möchte Pries-
ter werden. Voller Freude ging ich zu 
unserem Pfarrer und erzählte ihm 
von meinem Wunsch. Er versprach 
mir, einen Ort zu suchen, wo ich das 
Latein nachlernen und das Gymnasi-
um besuchen könnte. Ein Besuch 
vom Don Bosco Pater Alfred Fleisch 
bei unserem Pfarrer bahnte mir den 
Weg. Ich fand im Studienheim Don 
Bosco in Beromünster Aufnahme 
und meinen weiteren Lebensweg. 
 
Was waren Ihre drängendsten 
 Fragen, bevor Sie sich vor 50 Jahren 
für das Ordensleben entschieden? 
Am meisten haben mich zwei Fragen 
beschäftigt: Bin ich überhaupt für das 
Priestertum geeignet? Und werde ich 
mit dem Zölibat leben und glücklich 
sein können? Ich bin tief in mich ge-
gangen und habe letztlich beide Fra-
gen mit Ja beantwortet. 
 
Was hat Sie speziell an den Salesia-
nern Don Boscos begeistert? 
Der heilige Don Bosco ist der Schutz-

patron der Jugend. Seine Option für 
junge Menschen, mit Spass, Wahrhaf-
tigkeit und echter Freundschaft hat 
mich begeistert und tut das noch heu-
te. Gerade den armen Kindern und 
Jugendlichen in schwierigen Verhält-
nissen Chancen auf ein besseres Le-
ben zu ermöglichen, das ist bis heute 
der aktuelle Auftrag, den wir Salesia-
ner Don Boscos weltweit erfüllen. 
 
Was sind die Gemeinsamkeiten der 
Jugend vor fünfzig Jahren und 
 heute? 
Die Jugend ist auf der Suche, das 
bleibt immer so. Junge Menschen su-
chen den Weg in die Zukunft, mit 
mehr oder weniger Rebellion. In die-
ser Zeit brauchen sie eine positive, 
optimistische Zuwendung. Güte, Lie-
be und Verständnis machen sie an-
sprechbar für eine positive Entwick-
lung. Zudem ist die Jugendzeit 
geprägt von der Loslösung vom Zu-
hause, das verläuft bei jedem und je-
der individuell und unterschiedlich. 
Don Boscos präventive Pädagogik, 
also gute Begleitung bevor es in die 
falsche Richtung geht, ist zeitgemäs-
ser denn je. 
 
Sucht die Jugend von heute noch 
nach Gott? 
Im Innersten schon. Es geht immer 
um die Suche nach dem tieferen Sinn 
im Leben, um etwas, was im Leben 

Halt gibt. Jedoch lassen die zuneh-
mende Säkularisierung und das Kon-
sumverhalten der Menschen in unse-
rer Gesellschaft diese Fragen 
zunehmend ins Leere gehen. 
 
Haben Armut oder Wohlstand Ein-
fluss auf den Glauben? 
Armut ist dem Glauben wohl förderli-
cher als Reichtum. Wenn ich arm bin, 
erschliesst sich mir die Botschaft des 
Evangeliums viel ursprünglicher: Je-
sus stand vor allem an der Seite der 
Armen, der Verlassenen, der Ausge-
stossenen. Bis heute finden sie in der 
Frohen Botschaft Geborgenheit, 
Kraft, Mut und Zuversicht. Satte 
Menschen spüren das Angewiesen-
sein auf eine göttliche Führung wohl 
weniger. 
 
Begründet das Ihr jahrzehntelanges 
Engagement für die Don Bosco 
 Jugendhilfe Weltweit? 
Nicht nur, aber auch. Einerseits hat 
heute der Staat viele Aufgaben über-
nommen, denen früher Ordensge-
meinschaften nachgingen – etwa  
Kindergärten, Schulen und Kranken-
häuser. Andererseits sind unsere aku-
testen und drängendsten Jugend- und 
Bildungsanliegen seitens der Don 
Bosco Jugendhilfe Weltweit in den Ar-
mutsgebieten unserer Erde zu finden: 
In Elendsvierteln von Metropolen in 
Lateinamerika, Afrika und Asien, in 
Flüchtlingslagern, auf Müllhalden 
und sonstigen sozialen Brennpunk-
ten. Und ich darf Ihnen versichern: 
Das Vorbild Don Boscos und unsere 
Arbeit als weltweite Hilfsorganisation 
im Dienst der am meisten benachtei-
ligten Jugend ist heute wichtiger denn 
je… 
 
Gab es auf Ihren Reisen zu den 
Hilfsprojekten Begegnungen, die 
Ihnen besonders in Erinnerung ge-
blieben sind? 
Ja, es war mir immer wichtig, unsere 
verantworteten Hilfsprojekte persön-
lich zu kennen, ihnen auch vor Ort 
zur Seite zu stehen. Auch um unseren 
Spenderinnen und Spendern unmit-
telbar berichten zu können, was mit 
ihrer Unterstützung geschieht, aber 
auch die persönliche Betroffenheit 
teilen zu können. Besonders in Erin-
nerung geblieben ist mir die Begeg-
nung mit einer jungen Frau namens 
Rosangela in Salvador de Bahia in 
Brasilien. Auf meinem Spaziergang 
durch die Altstadt sprach sie mich an 
und wich nicht von meiner Seite. Sie 
bot mir immer und immer wieder ihre 
Dienste an, bis ich ihr sehr deutlich 
erklärte, dass ich Priester sei und kei-

nerlei Interesse an einem sexuellen 
Abenteuer hätte. Als sie sagte, sie ha-
be grossen Hunger, lud ich sie zum 
Essen ein. Wie sie mir von ihrem Le-
ben erzählte, sah ich Tränen in ihren 
Augen. «Weisst du», sagte sie, «ich 
mache diese Arbeit nicht gern. Es ist 
erniedrigend, sich von Männern aus-
nützen zu lassen. Aber es ist meine 
Art, überleben zu können.» Heute 
haben wir in diversen Hilfsprojekten 
Resozialisierungs- und Therapiepro-
gramme für sexuell ausgebeutete und 
missbrauchte Mädchen und junge 
Frauen, um ihnen Wege in eine besse-
re Zukunft zu ermöglichen. 
 
Ist Geld die Lösung für diese Proble-
me? 
Geld ist ein Teil dieser Lösung. Spen-
den aus der Schweiz für die Don 
Bosco Jugendhilfe Weltweit ermögli-
chen sehr zeitnahe und direkte Hilfe 
vor Ort in den Hilfsprojekten der 
Salesianer Don Boscos. Viele Men-
schen sind begeistert, wie rasch, 
sparsam und effizient wir hier Unter-
stützung an den Brennpunkten der 
Not leisten. Mit der Errichtung der 
Stiftung Don Bosco für die Jugend 
der Welt haben wir zusätzlich ein 
Gefäss geschaffen, wo Menschen auf 
lange Zeit und mit zielgerichteter Be-
rücksichtigung ihrer Förderwünsche 
einen nachhaltigen Beitrag im Dienst 
benachteiligter Jugendlicher leisten 
können. Ähnlich ist die Situation 
von Menschen, welche unsere Hilfs-
organisation in ihrem Testament be-
rücksichtigen und oft noch zu Leb-
zeiten das Gespräch mit mir suchen, 
um ihren Gönnerwünschen Aus-
druck und Verbindlichkeit zu verlei-
hen. Ohne diese Hilfe wären wir hilf-
los. Und doch ist das Herzstück 
unserer so wichtigen und nachhalti-
gen Hilfsprogramme das Engage-
ment meiner Ordensbrüder sowie al-
ler Mitarbeitenden vor Ort in Afrika, 
Asien, Lateinamerika und auch Ost-
europa. 
 
Was hoffen Sie für die Zukunft? 
(Lächelt) Meine grösste Hoffnung für 
die Zukunft ist, dass wir Menschen in 
Frieden miteinander leben und uns 
vermehrt einsetzen für die Bewah-
rung der Schöpfung. Als Salesianer 
Don Boscos sind wir gefordert, junge 
Menschen durch «ökologische Erzie-
hung und Spiritualität» in eine gute 
Zukunft zu führen und ihnen so den 
Glauben an einen menschenfreundli-
chen Gott zu erschliessen. 
 

Interview: Gabriel Müller 
www.donbosco.ch Herzlicher Empfang für P. Toni Rogger in einem indischen Berufsbildungszentrum.

Auch in Indien ermöglichen die Salesianer Don Boscos jungen Frauen eine Berufslehre. (Bilder: zvg)
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